
Gemütliche Wanderwoche
Schönheiten des Bündner Oberlandes

Geführte Wanderungen von jeweils bis zu drei Stunden 
durch das Bündner Oberland. Leitung: Robert Vera- 
guth, Elektriker und Skilehrer, und Sr. Ida Fassbind, 
SAC-Wanderleiterin.
Woche I: 5.–11.7., Anmeldung bis Mitte Juni. Woche II: 16.–22.8.,  
Anmeldung bis Anfang August an: hotel@klosterilanz.ch,  
081 926 95 40, hausderbegegnung.ch

Luzerner Landeskirche
Synode eröffnet neue Legislatur 

Die Synode, das kantonale Kirchenparlament, kommt 
am Mittwoch, 17. Juni zu seiner ersten Sitzung in der 
Legislaturperiode 2026 bis 2030 zusammen. Die Mit-
glieder wurden am 2. Februar neu gewählt.

An der konstituierenden Sitzung bestätigt die 
Synode ihr Präsidium, wählt das Büro und die Präsi-
dien der ständigen Kommissionen. Gewählt werden 
auch die neun Mitglieder des Synodalrats, der lan- 
deskirchlichen Exekutive. Hier kandidieren Andreas 
Wigger (Luzern) und Andrea Bütler (Meggen) für die 
Nachfolge von Armin Suppiger (Kriens) und Renata 
Asal-Steger (Luzern), die nicht mehr kandidieren.
17.6., Kantonsratssaal Luzern, lukath.ch/sessionsunterlagen

Leichte Wanderungen von maximal drei Stunden führen 
durch das Bündner Oberland. � Bild: zVg

Kleines Kirchenjahr
Fronleichnam: Gott in der Welt
Am zweiten Donnerstag nach Pfingsten 
feiert die katholische Kirche das Fest 
Fronleichnam. Der Name kommt aus 
dem Althochdeutschen «vron» für «Herr» 
sowie «licham» für «Leib» und bedeutet 
«Fest des Leibes und Blutes Christi». 

An diesem Tag bringen Katho-
lik:innen öffentlich ihren Glauben zum 
Ausdruck, dass Gott in Brot und Wein mit-
ten unter ihnen ist. Als sichtbares Zeichen 
wird eine reich verzierte Monstranz mit 
einer geweihten Hostie in feierlicher Pro-
zession durch die Strassen getragen. Zur 
Feier gehören auch Böllerschüsse, Män-
ner in Uniform und Frauen in Trachten, 
Blasmusikkapellen und Feldaltäre. Eine 
Besonderheit ist die Seeprozession in 
Meggen: Nach der Messe besteigen die 
Gläubigen Schiffe und fahren nach Hin-
termeggen. Von dort ziehen sie in einer 
Prozession zur alten Pfarrkirche St. Mag-
dalena. 

Das Fest geht zurück auf eine Vi-
sion der Augustinernonne Juliana von 
Lüttich im Jahr 1209. In der Reformation 
entwickelte es sich zu einem konfessi- 
onsscheidenden Merkmal. Diese Rivali- 
tät existiert hierzulande nicht mehr.
Quelle: Pfarreiblattarchiv

In Meggen gibt es eine Fronleichnams- 
prozession per Schiff.� Bild: Clivia Vogel

Lesenswertes aus 
allen Pfarreiblättern:  
skpv.ch/kiosk
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Bücher
Ein Bilderreigen voller Klang

Sie erkennt die Intervalle von Marien- 
liedern und die Tonhöhe der Kirchenglo-
cken: Graziella Contratto (*1966), bekannt 
als Dirigentin und Kulturmanagerin, er-
zählt in ihrem Romandebut «Meitsch»  
von einem Mädchen, das zwischen Rosen-
kranz, Fasnachtstheater und Geigenkäs-
ten heranwächst. 

Der autofiktionale Roman spielt 
offensichtlich in Schwyz, wo Contratto 
aufwuchs und wo katholisches Brauch-
tum wie Agathabrote, Blasiussegen, Reli- 
quien oder der Besuch einer Bernadette-
Grotte in den 1970er-Jahren ganz selbst- 
verständlich zum Alltag gehörten. 

Virtuos assoziiert die Autorin die 
Beobachtungen des Kindes mit Geschich-
ten, Gedichten und Bildern, sodass in fast 
orientalischer Manier ein Bilderreigen 
entsteht, der zugleich voller Klangfarben 
ist: Sie beschreibt die behauchten «B» 
und «T» des deutschen Pfarrhelfers eben-
so wie «das knirschende Glissandoge-
räusch» eines Reissverschlusses oder das 
Klackern der «Chlefeli», also jener Hölz-
chen, mit der die Schwyzer Kinder in der 
Fastenzeit klappern. 

Durch diese sinnliche Sprachge-
walt tauchen die Leser:innen gleichsam 
ein in das Empfinden des Kindes, und so 
wird aus dem Roman um ein Vielfaches 
mehr als eine blosse Coming-of-Age- 
Geschichte.� Sylvia Stam
Graziella Contratto: Meitsch.  
Atlantis 2026, 160 Seiten

Pastoralraum Kriens
Ein Dreierteam leitet ad interim

Moritz Zimmermann, Sandra Boog-Vogel und Kurt 
Grüter leiten ab Oktober den Pastoralraum Kriens. 
Dies ist eine Übergangslösung für ein Jahr. Zimmer-
mann, Seelsorger und Jugendarbeiter, hat eine befris-
tete Missio als Gemeindeleiter ad interim erhalten. 
Kurt Grüter bleibt Leitender Priester des Pastoral-
raums, Boog-Vogel, bisher Koordinatorin, übernimmt 
einen Teil der Leitungsaufgaben. 

Die Übergangslösung für die Nachfolge von 
Bernhard Waldmüller, der Kriens Ende August ver-
lässt, ist ein Vorschlag des Pastoralraumteams und Kir-
chenrats. Zimmermann kann sich gemäss Bistum ein 
längerfristiges Engagement vorstellen. Anfang 2027 
wird vorerst die Übergangslösung evaluiert.

Das neue Leitungsteam ad interim des Pastoralraums 
Kriens (v. l.): Moritz Zimmermann, Sandra Boog-Vogel und 
Kurt Grüter.� Bild: Roberto Conciatori

Kopftuch-Debatte
Rita Famos plädiert fürs Zuhören

Rita Famos, Präsidentin der Evangelischen Kirche 
Schweiz, mischt sich in die Debatte um das muslimi-
sche Kopftuch ein. «Wir müssen auf beiden Seiten 
mehr zuhören und viel mehr mit als über kopftuch-
tragende Frauen reden», sagt sie im Interview mit 
ref.ch. Die muslimischen Vertreter:innen «sollten aber 
auch unsere Fragen ernst nehmen und Rückfragen 
nicht reflexartig als islamophob interpretieren». Hin-
tergrund ist eine Motion der SVP. Diese möchte auf 
nationaler Ebene ein Kopftuchverbot an Schulen für 
Mädchen unter 16 Jahren einführen. Das christliche 
Kreuz als Halskette oder eine jüdische Kippa sollen 
erlaubt bleiben. Der Bundesrat lehnt das Anliegen ab. 
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Zum 60. Geburtstag des Bischofs von Basel

Happy Birthday, Felix Gmür!
Am 7. Juni wird der Basler Bischof Felix Gmür 60 Jahre alt. Wir haben  

Glückwünsche aus dem Kanton Luzern gesammelt.

Bild: Manuela Matt

An seinem 60. Geburtstag feiert Bischof Felix Gmür im 
Ausland eine Messe, wie er gegenüber dem Pfarreiblatt 
verriet. Sein Wiegenfest wird im Gottesdienst nicht  
erwähnt. Vielmehr feiert er privat mit Freunden. Etwas 
Besonderes ist der 60. Geburtstag für ihn nicht. Es sei 
einfach « ein runder Geburtstag, über den man sich wie 
über jeden anderen Geburtstag freuen kann». Folgende 
Wünsche haben uns für Bischof Gmür erreicht: 

«Ich wünsche Ihnen gute Gesundheit und den Mut, auf 
die Stimme der Basis zu hören.»
Thomas Räber, Luzerner Synodalratspräsident

«Die Jubla Luzern lebt das Motto Lebensfreu(n)de. Die-
ser Slogan ist zugleich das Versprechen, gemeinsam 
durch dick und dünn zu gehen. Ich wünsche Dir für das 
nächste Jahrzehnt weniger Aktenberge, dafür umso 
mehr echte ‹Lebensfreu(n)de› an Deiner Seite und die 
nötige Gelassenheit, wenn es mal wieder stürmt.»
Yves Zurkirch, Kantonspräses Jubla Luzern

«Im Namen des Frauenbund Schweiz wünsche ich Bi-
schof Felix persönlich viel innere und äussere Freiheit 
und grosses Vertrauen in die heilige Geistkraft. In seiner 
Funktion als Bischof wünsche ich ihm Mut, den synoda-

len Prozess weiterzugehen und vom synodalen Reden 
ins synodale Entscheiden und Handeln zu kommen.»
Katharina Jost Graf, Co-Präsidentin Frauenbund Schweiz

«Wir wünschen Ihnen viel Kraft für Ihre wichtige  
Rolle, Brücken zwischen der Kirche und den Menschen 
zu bauen, und den Mut, neue Wege zu gehen.»
Jolanda Achermann Sen, Präsidentin Caritas Zentralschweiz

«Ich wünsche Bischof Felix, dass er die Kirche mit  
Haltung und Umsicht in die Zukunft führt und den 
Menschen dabei inspirierender Hirte sein kann. Er  
soll den schmalen Grat zwischen den Erwartungen der 
Gläubigen und den Zielen der Weltkirche mit Klug- 
heit und Herz beschreiten. Möge sein Wirken weiter-
hin dazu beitragen, dass Glaube und katholisches  
Leben auch heute eine positive und hoffnungsvolle 
Kraft bleiben.»
Armin Hartmann, Regierungsrat Kanton Luzern

«Ich wünsche Bischof Felix zu seinem 60. Geburtstag 
viel(e) Lebensfreu(n)de und Gelegenheiten, um beim 
Velo- oder Skifahren den Kopf auszulüften und Ener-
gie zu tanken.»
Carole Imboden, Bundespräses Jubla Schweiz
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Jodel ist Unesco-Weltkulturerbe

Jodeln ist wie heimkommen

Jodeln gehört neu zum Unesco-Weltkulturerbe. Die Gesangskunst 
verbindet Menschen und hat auch spirituelle Dimensionen.  

Das zeigt ein Besuch beim Jodlerchörli im Lehn in Escholzmatt.

Das Jodlerchörli im Lehn aus Escholzmatt bei einem Auftritt im KKL. � Bild: zVg

«Joholijooo!», erklingt es an diesem Dienstagabend  
im Proberaum der Tagesschule Integration in Escholz-
matt. «Probiert runde, einheitliche ‹O› zu singen», sagt 
Godi Studer, der vorne am Klavier sitzt und das Jodel-
chörli im Lehn leitet. 20 Männer und 5 Frauen im Al- 
ter zwischen 16 und 75 Jahren singen hier mit. Das  
Lied dient dem Einsingen, gesungen wird stehend, die  
Männer haben ihre Hände in den Hosentaschen. «Singt 
den Jodel nochmals auf einem hellen ‹A›», fordert Godi 
Studer die Sänger:innen auf. Nach einer weiteren Wie-
derholung ist er mit dem Klang zufrieden.

Nach dem Einsingen ist das Jodellied «Mis Änt-
libuech» dran. Dieses Lied wird das Jodelchörli am Eid-
genössischen Jodlerfest von Ende Juni in Basel zum 
Besten geben. Es besingt in vierstimmigem Satz die 
«liebe Bärge», dieses «Ländli», ein «Vöuchli, wo so wär-
che tuet», und wenn nachts die Sterne ihre Bahnen zie-
hen, «bätte mier vo Härze gärn». Der darauffolgende 
Jodel ist ohne Text, doch alle scheinen zu wissen, wann 
sie auf Ja, Jo oder Ju singen müssen.«Wir wissen das 
meist intuitiv», sagt Stephanie Zemp (46) im Gespräch. 

Es komme auf die Tonhöhe an. «Und sonst schauen wir, 
wie es uns beim Singen geht, welcher Vokal besser 
klingt, und legen ihn dann fest.» Die Jodlerin, die auch 
klassisch singt, ist seit zehn Jahren dabei. «Jodeln ver-
bindet Menschen in der ganzen Schweiz miteinander, 
man findet immer Gleichgesinnte zum Jodeln!», 
schwärmt sie.

Naturjutz als Gebet
Die Gemeinschaft im Chor schätzt auch Thomas Krum-
menacher (64). Er jodelt seit 34 Jahren im Chörli im 
Lehn. In vielen Jodelliedern erkennt er eine gewisse 
Dankbarkeit für das Leben. Das sei durchaus eine spi-
rituelle Dimension. «Auch ich sage dem Herrgott ab 
und an Danke.» Ein Naturjutz habe auch etwas von 
einem Gebet, findet Krummenacher. 

Diesem Dank für das Leben schliesst sich auch 
Fabian Limacher (16) an, der Jüngste im Chor. Er singt 
von Kindsbeinen an. Der Dienstag sei für ihn der 
schönste Tag der Woche, denn «Jodeln ist wie heim-
kommen, man kommt zu sich», so seine Erfahrung, 

Th
em

a

8



«das geht tief». Die Texte seien aus dem  
Leben gegriffen, finden die beiden Männer. 
Limacher fühlt sich dadurch auch mit den 
Generationen vor ihm verbunden, für die 
Sätze wie «vo Härze gärn bätte» eine Bedeu-
tung hatte. 

Jodlermesse im Vatikan
Ein Fachmann auf dem Gebiet des Jodels ist 
Gody Studer (75). Der frühere Lehrer und Or-
ganist hat das Jodlerchörli im Lehn 27 Jahre 
dirigiert, ehe sein Sohn Godi dies 2006 über-
nahm. Der ehemalige Gemeindepräsident 
von Escholzmatt ist zudem Juror beim Eid-
genössischen Jodlerverband und gehörte zur 
Redaktionsgruppe, die sich um Aufnahme 
des Jodels ins Unesco-Kulturerbe-Verzeich-
nis bewarb.

Die Literatur für Jodelchöre bestehe 
typischerweise aus einem Lied mit Text und 
einem zweiten Teil mit einer oder mehreren 
Jodelstimmen. «Jodel ist Gesang ohne Text, 
bei dem man zwischen Kopf- und Bruststim-
me wechselt», erklärt er. Es sei «eine hoch-
entwickelte vokale Ausdrucksform mit diffe-
renzierten Stilen und Techniken». Für ihn  
hat der Jodel auf jeden Fall eine spirituelle 
Dimension. «Ich habe ihn als Organist be-
wusst in den Kirchengesang eingeführt», 
sagt Studer, und erinnert sich daran, als 1983 
erstmals eine Jodlermesse im Vatikan auf-
geführt wurde. «Die Menschen waren über-
rascht, so etwas in der Kirche zu hören; sie 
hatten es nicht erwartet, und doch wirkte es 
sehr stimmig.» Viele bekämen Gänsehaut, 
wenn sie Jodel hörten. «Das passiert nur, 
wenn man innerlich berührt ist.»

Dennoch kennt er die Erfahrung, dass 
Jodel belächelt und nicht ganz ernst genom-
men wird. Auf die Frage, ob das mit Texten 
zusammenhängen könnte, welche die Hei-
mat und das Sennenleben verherrlichen, 
antwortet er mit einer Gegenfrage: «Sind die 
Psalmtexte denn besser?» Zwar gebe es die-
se etwas kitschigen Texte, «aber ebenso auch 

Unesco-Weltkulturerbe
Im Dezember hat die Unesco das Jodeln in das 
immaterielle Weltkulturerbe aufgenommen. 
Dieses umfasst lebendige Traditionen wie mündli-
che Ausdrucksformen, darstellende Künste, Rituale 
und Feste, Praktiken im Umgang mit der Natur oder 
Fachwissen über traditionelle Handwerkstechni-
ken. Das Bundesamt für Kultur hat die Kandidatur 
unter Einbezug von Jodel-Expert:innen und Fach-
organisationen koordiniert. Die Ernennung ist in 
einem Diplom festgehalten. Um dieses zu behalten, 
müssen Massnahmen wie Nachwuchsförderung 
und Digitalisierung umgesetzt werden. Die Unesco 
überprüft dies regelmässig.

zeitgemässe, die sich mit ernsthaften Themen befas-
sen». Etwa damit, dass die Zeiten sich ändern müssten 
oder dass auch krumme Holzscheite warm geben 
könnten. Mit dem feministischen Jodelchor «Echo vom 
Eierstock», der traditionelle Rollenbilder im Jodellied 
aufbrechen will, hat er keine Mühe, solange dafür 
neue Texte verfasst werden. Denn bestehende Texte 
stammten aus einer Zeit, in der diese Geschlechter-
rollen auch so gelebt worden seien. 

Nachwuchsförderung
Dass Jodel neu zum Unesco-Weltkulturerbe gehört, 
ist auch Studers Verdienst. «Ich war dabei, als das  
Entlebuch zur ‹Unesco Biosphäre› wurde mit dem Ziel, 
das Image der Region zu fördern.» So setzte er sich nun 
zusammen mit anderen Fachleuten für die Bewerbung 
des Jodels als immaterielles Weltkulturerbe ein.

Von der Aufnahme erhofft er sich denn auch 
mehr Anerkennung für diese Gesangskunst. «Ich freue 
mich sehr über das Diplom, aber es ist mit Verpflich-
tungen verbunden, die wir nun umsetzen müssen.» 
So soll der Jodel etwa vermehrt im schulischen Musik-
unterricht Einzug finden, ausserdem soll ein Verzeich-
nis mit Jodelliedern erstellt werden, die für Kinder und 
Jugendliche singbar sind. Solche Massnahmen könn-
ten den Jodel langfristig auch bei jüngeren Generatio-
nen als Kulturgut erhalten.
Sylvia Stam
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Das Netz ist schnell. Eigentlich. Aber in der Beratung 
und Begleitung lässt es den Beteiligten auch Zeit. «Die 
Langsamkeit des geschriebenen Hin und Her ermög-
licht Tiefgang», sagt Maria Weibel. Auf schriftlichem 
Weg werde so «wirkliche Begegnung möglich». Wei-
bel, Paartherapeutin und Theologin, spricht aus Er-
fahrung. Sie ist seit 2008 Seelsorgerin auf Seelsorge.
net, arbeitete lange in der Organisation mit und be-
gleitete neue Seelsorger:innen.

Einer von diesen war vor einigen Jahren Eugen 
Koller. Der Theologe war Pfarreiblattredaktor, Gefäng-
nis- und Psychiatrieseelsorger und ist seit seiner  
Pensionierung 2023 immer noch 
Spitalseelsorger. Für Koller ist Seel-
sorge.net «Gespräch in schriftlicher 
Form, getragen von einer christ
lichen Grundhaltung». Wichtig sei 
die Anonymität: Weder erfahren 
die Seelsorgenden den Namen der Anfragenden noch 
diese, wer sie begleitet. Ein direkter Kontakt über Mail 
oder Telefon ist nicht möglich. «Das schafft ein Ver-
trauen, in dem vieles möglich wird», stellt Koller fest.

«Immer echte Menschen»
Wer sich an Seelsorge.net wendet, legt ein Login an 
und beschreibt seine Situation. Innert 48 Stunden 
nach der Erstanfrage erhält man die Antwort einer 
Seelsorgerin oder eines Seelsorgers. Der Austausch 
erfolgt dann über eine Online-Plattform, auf der beide 
Seiten nicht mit ihrem richtigen Namen aufscheinen. 

«Wir sind kein Chat, in dem man umgehend 
eine Antwort erhält», sagt Pascal M. Gregor. «Und auch 
kein Chatbot. Es sind immer echte Menschen auf unse-

rer Seite.» Gregor, Geschäftsleiter von Seelsorge.net 
mit einem 40-Prozent-Pensum, sagt, das Angebot sei 
mit rund 120 Neuanfragen pro Monat ausgelastet.  
Die rund 30 Seelsorgenden verfassten in dieser Zeit-
spanne gegen 500 Mails. 

Auch über längere Zeit
Was unterscheidet Seelsorge.net von Telefon 143, der 
«Dargebotenen Hand»? Diese sei «für den Notfall da, 
sofort und zu jeder Zeit», erklärt Gregor. Er vergleicht 
Telefon 143 mit der Ambulanz, Seelsorge.net mit dem 
Spital oder der Reha. Weibel bestätigt ihn: «Bei uns 

sind Fachleute bereit, im-
mer für dieselbe Person 
da zu sein. Und das im-
mer wieder.» Sie begleite 
manchmal jemanden 
über eine längere Zeit. 

Die anfragende Person könne jederzeit den Ge-
sprächsverlauf einsehen und reflektieren. «Sie erfährt 
dabei, dass ihr Wort zählt und sie ernst genommen 
wird.» Auf der anderen Seite schätzen die Seelsor- 
genden diesen Prozess: «Ich kann mir Zeit für eine  
Antwort nehmen», sagt Koller.

Die Hauptthemen sind laut Gregor «seit Jah- 
ren unverändert»: Beziehung und Partnerschaft, Se-
xualität, Heranwachsen, Depressionen, Suizidgedan-
ken, Einsamkeit. Weibel, die auf lange Jahre bei Seel-
sorge.net zurückblicken kann, sagt, die Unsicher- 
heiten zeigten sich heute stärker. «Menschen stossen 
oft an Grenzen, fühlen sich desorientierter, suchen 
Halt und Unterstützung.» Die Themen seien komple-
xer geworden.

Online-Lebenshilfe

«Die Langsamkeit ermöglicht Tiefgang»

Auf Seelsorge.net erhalten Menschen in allen Lebenslagen Beratung, 
 anonym und kostenlos. Das kirchliche Angebot ist gefragt. Auch, weil das 

Internet hier wider Erwarten mit Langsamkeit punkten kann.

«Die Unsicherheiten zeigen 
sich heute stärker.» 

Maria Weibel, Seelsorgerin auf Seelsorge.net

Th
em

a

10



Bild: Adobe Stock

Luzern erhöht Beitrag
Seelsorge.net ist ein Online-Lebenshilfe-
Angebot, offen für alle Menschen. Im 
Unterschied zu nichtkirchlichen Bera-
tungsangeboten sind die Seelsorger:innen 
von Seelsorge.net in der reformierten 
oder katholischen Kirche beheimatet und 
bauen ihre Beratung auf einer christli-
chen Werthaltung auf. Die Anfragenden 
und Seelsorgenden bleiben anonym.
Seelsorge.net, 1995 als E-Mail-Seelsorge 
entstanden, wird von katholischen und 
reformierten Kirchen in der Schweiz 
getragen und hat eine Geschäftsstelle  
in Zürich. Das jährliche Budget beläuft 
sich auf rund 220 000 Franken. Weil  
die Römisch-Katholische Zentralkonfe-
renz (RKZ) Seelsorge.net ab 2027 nicht 
mehr mitfinanziert, erhöht unter an- 
derem die Katholische Kirche im Kanton 
Luzern ihren bisherigen Beitrag. Sie 
verdoppelt ihn ab dem nächsten Jahr  
von 5000 Franken auf 10 000 Franken.  do

Zunehmend junge Menschen
Über die Anfragenden gibt es keine Statistik, weil  
keine Daten erfasst werden, um die Anonymität zu 
gewährleisten. Die Seelsorgenden können nur auf-
grund der Problembeschreibung Annahmen über die 
Klient:innen treffen. Die meisten Anfragenden seien 
wohl zwischen 35 und 45 Jahre alt, sagt Geschäftführer 
Gregor, zunehmend seien es aber auch Jugendliche ab 
14 Jahren.

Manche schrieben bei der ersten Kontaktauf-
nahme nur wenige Sätze, andere sogleich über ihr hal-
bes Leben, stellt Koller fest. Wichtig sei, dass die Seel-
sorgenden nur nachfragten, nicht interpretierten und 
ihre eigene Vorstellung in die Antwort einbrächten.

Für Weibel zeigt sich die christliche Grundhal-
tung der Seelsorgenden darin, wie sie den Menschen 
sehen, ihn annehmen und ihm seinen Grundwert an-
erkennen. «Wir haben keinen Verkündigungsauftrag», 
betont sie, «und wir sind für alle Menschen offen».
Dominik Thali
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Bild: Dominik Thali

«Katzen erreichen mühelos, was uns 
Menschen versagt bleibt: durchs Leben 

gehen, ohne Lärm zu machen.»
Ernest Hemingway (1899–1961), US-amerikanischer Schriftsteller




